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Diesseits und Jenseits der Alpen – Ein Ausflug in den italienischen 
Handschriftenbestand der SLUB: Mscr.Dresd.P.268 
A sua Altezza Elettorale la Prencipessa Amalia Elettrice di Sassonia 
 
Daniela Di Pinto, Anja Köppen 
 
Im Rahmen des Seminars Diesseits und Jenseits der Alpen unter Leitung von Prof. Dr. Maria Lieber 
und Josephine Klingebeil entstand im Wintersemester 2018/19 die vorliegende Untersuchung zu 
einem handgeschriebenen Sonett zu Ehren von Kurfürstin Amalie von Sachsen, welches von 
einem „Alberti Professore di Belle lettere“ unterzeichnet wurde.  
Das Manuskript befindet sich in der Sächsischen Landesbibliothek ̶ Staats- und 
Universitätsbibliothek Dresden unter der Signatur Mscr.Dresd.P.268 und ist Teil des von der DFG 
geförderten Kooperationsprojekts Erschließung und Digitalisierung von Handschriften in 
italienischer Sprache der SLUB.1 Die Farbe des in der Verbunddatenband Kalliope2 als goldfarben 
beschriebenen Kartoneinbandes erscheint bei Autopsie eher bronzefarben. Ferner kann nach 
Einsicht des Originalmanuskriptes festgehalten werden, dass es sich beim Einband nicht um 
herkömmliche Kartonage handelt, sondern um bemaltes Papier. Vermutlich wurde für die 
Herstellung des Einbandes ein preiswerteres Papier verwendet, welches mit goldener Farbe 
bestrichen und anschließend auf ein prestigevolleres Papier säuberlich aufgeklebt wurde. Diese 
Vermutung wird durch eine Klebefalte, welche sich rechts unten im inneren Einband befindet, 
bekräftigt. Zusätzlich weist das Trägerpapier Rillen auf, die auf geschöpftes, hochwertiges Papier 
hinweisen und sowohl am vorderen als auch am hinteren Einband erkennbar sind. Auf allen 
Seiten des Manuskriptes erkennt man in der Bindung deutlich ein Wasserzeichen, bestehend 
aus einer verzierten, in Lilien endenden Krone über einem Posthorn mit Bienenkorb und dem 
zweikonturigen Schriftzug C & I Honig. Dieser weist auf die Brüder Cornelius und Jakob Honig 
aus Zaandyk in Holland, die zwischen 1720 und 1780 hochwertiges Papier herstellten, das 
Königshäuser in ganz Europa nachfragten. In der Wasserzeichenkartei der British Association of 
Paper Historians (BAPH) ist ein Nachweis auch für Italien belegt, 3  eine Herstellung des 
Manuskriptes in Italien ist somit nicht ausgeschlossen.  
                                               
1  SLUB Dresden, Mscr.Dresd.P.268, digital.slub-dresden.de/id490083439/1 (CC-BY-SA 4.0). 
2  Vgl. hierzu: http://kalliope-verbund.info/de/ead?ead.id=DE-611-HS-3289792.  
3  BAPH: „C & I HONIG watermark found in papers used by Downman in Italy, 1773-4“ mit Stadtwappen von 
Florenz, URL: <http://baph.org.uk/images/watermarks/q20p13(1).gif> [zuletzt eingesehen: 18.01.19]. 
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Die Handschrift im Quartformat misst Höhe vor Breite 199 auf 143 mm. Das Manuskript wird in 
der Mitte durch einen ca. 1 mm dicken, orangefarbenen Garnfaden zusammengehalten. Um die 
äußere Quellenkritik abzuschließen: Auf der Rückseite des Einbandes finden sich, außen rechts-
unten, spiegelverkehrte Ziffern (92C7), die im Digitalisat nicht sichtbar sind. Des Weiteren, unten 
mittig, ein schwarzer Tintenfleck mit den Maßen von ca. 18 x 3 mm sowie eine längliche 
Gebrauchspur, ähnlich einem Kratzer, von etwa 45 mm.  
Die Erschließungsdaten in Kalliope ordnen die Handschrift nach 1770 ein. Sie umfasst 
vier nachträglich nummerierte Blätter, auf dem ersten findet sich recto folgende Widmung:4  
A sua Altezza Elettorale  
la Prencipessa Amalia  
Eletrice di Sassonia &c 
Sonetto Dedicato 
In segno di profondo rispetto  
Di Vostra Altezza Elettorale   
servo obligatissimo 
Alberti Professore di Belle lettere  
Auf der Rückseite gibt ein Gruß Auskunft zum Anlass der Dedikationspoesie: 
Augurio di fecondità, e di Benefici 
Influssi è l’Argomento. 
Widmungsadressatin ist Pfalzgräfin Maria Amalie Auguste von Zweibrücken-Birkenfeld-
Bischweiler, die am 10. Mai 1752 geboren wurde und am 15. November 1828 in Dresden starb.5 
Sie heiratete 1769 Kurfürst Friedrich August III., der 1806 zum König von Sachsen proklamiert 
wurde. 6  Dass der Dedikationsempfängerin Fruchtbarkeit und zahlreiche Nachkommen 
gewünscht werden, lässt auf eine Entstehung zur oder nach der Hochzeit mit dem sächsischen 
Kurfürsten schließen und bestätigt die vorgeschlagene Datierung. 
Über den Verfasser des Sonetts, einen sich selbst als Literaturprofessor bezeichnenden 
Alberti konnte nur wenig ermittelt werden: Es handelt sich sehr wahrscheinlich um Franz 
                                               
4  Der Text wird diplomatisch wiedergegeben, Unterstreichungen erscheinen kursiviert. 
5  Vgl. Deutsche Nationalbibliothek: http://d-nb.info/gnd/104177624 [aufgerufen am 26.01.2019].  
6  Friedrich August III., auch als Friedrich August I. „Der Gerechte“ bekannt. Kurfürst ab 1763 und König von 
Sachsen ab 1806. *1750 in Dresden, † 1827 ebd. Vgl. Deutsche Nationalbibliothek: http://d-
nb.info/gnd/119165198 [aufgerufen am 26.01.2019]. 
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Alberti,7 geboren vermutlich 1745 in Verona, der 1772 von der sächsischen Kurfürstenwitwe und 
Mutter Friedrich Augusts III. Maria Antonia Walpurgis Symphorosa von Bayern nach München 
gerufen wurde, wo er als Sprachlehrer wirkte. 1792 veröffentlichte er in München die Lettere 
Italiane E Tedesche, 8  die er ferner durch Giovanni Lodovico Bianconis Briefe 9  inspiriert 
präsentiert, ein weiterer wichtiger Kontaktmann im sächsisch-italienischen Netzwerk des 18. 
Jahrhunderts, der die Identifizierung des Sonettautors mit ebenjenem Franz Alberti stützt.  
Im Eintrag des Dresdner Handschriftenkatalogs 10  findet sich ein Verweis auf das 
kriegsvermisste Mscr.Dresd.R.64. Es handelt sich laut Katalogisat um ein Quartheft, im Umfang 
von drei Blättern, das zwei Sonette „A Sua Altezza Elettorale Friderico Augusto III. Duca & Elettore 
di Sassonia in occasione del suo Anomastico“11 aus der Hand eines „Alberti“ enthält. Neben 
diesen offenkundigen Parallelen in der Dedikation, stimmen auch die kodikologischen 
Metadaten absolut überein, so dass eine Verwandtschaft und gleicher Produktionskontext 
angenommen werden kann. Es liegt also nahe, dass Alberti, möglicherweise auf Wunsch seiner 
Mäzenin Maria Antonia Walpurgis, zu Ehren des Namenstages ihres Sohnes und seiner Frau mit 
dem Verfassen von Sonetten beauftragt worden war, denn auch im vorliegenden Gedicht wird 
im letzten Vers auf den 3. August, den Namenstag Augusts, angespielt. Für die Interpretation 
                                               
7  Deutsches Biographisches Archiv (DBA) I 11, 439-440  mit Verweis auf Georg Christoph Hamberger, Johann 
Georg Meusel: Das gelehrte Teutschland: oder Lexikon der jetzt lebenden teutschen Schriftsteller. 23 Bde., 5. 
durchaus verm. u. verbess. Aufl. Lemgo: 1796-1834, Bd. 1, S. 39 mit Korrektur des Geburtsjahres in Bd. 11 
(1805) und Klement Alois Baader: Das gelehrte Baiern: oder Lexikon aller Schriftsteller, welche Baiern im 
achtzehnten Iahrhunderte erzeugte oder ernährte. Nürnberg [et al.] 1804, Bd. 1 [A-K], Sp. 15. (Deutsche 
Nationalbibliothek: http://d-nb.info/gnd/156890283 ohne weitere Informationen). In den biographischen 
Archiven Italiens findet sich hingegen kein Hinweis auf einen entsprechen ‚Francesco Alberti‘.  
8  Lettere italiane e tedesche sopra le notabili partticolarità della città ellettorale di Monaco, Residenza della Baviera, 
come pare delle di lei piacevoli vicinanze e molt' altre anedoti di diversi paesi. München, 1792. Die Identifizierung 
in der Bavarica mit Francesco d’Alberti di Villanuova (1737-1801) muss angezweifelt werden, da dieser zu 
dieser Zeit in Nizza und später in der Toskana wirkt, ein Beleg für einen Aufenthalt als Sprachlehrer in 
München ist für diesen Namensvetter nicht belegt. Vgl.: <https://bavarica.digitale-sammlungen.de/de/fs1/ 
object/display/bsb10370066_ 00017.html> [zuletzt eingesehen: 18.01.19].  
9  Lettere al Marchese Filippo Hercolani Ciamberlano delle MM. LL. II. RR. ed Ap. sopra alcune particolarità della 
Baviera, ed altri paesi della Germania. Lucca, 1763. Bianconi (1717-1781) seit 1750 Leibarzt am Dresdner 
Hof, vgl.: Franz Schnorr von Carolsfeld: “Bianconi, Johann Ludwig Graf von”, in: Allgemeine Deutsche 
Biographie 2 (1875), S. 609-610. 
10  Katalog der Handschriften der Sächsischen Landesbibliothek zu Dresden. 4 Bde., Dresden 1979-1983 
(=Korrigierte und verbesserte, nach dem Exemplar der Landesbibliothek fotomechanisch hergestellte 
Ausgabe des Katalogs der Handschriften der Königlichen Öffentlichen Bibliothek zu Dresden. Bearb. von Franz 
Schnorr von Carolsfeld und Ludwig Schmidt., Leipzig 1882-1923)., Bd. III (1982), S. 219. 
11  Ebd., Bd. III (1982), S. 318f. 
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wird also davon ausgegangen, dass das Sonett im Mscr.Dresd.P.268 nicht im matrimonialen 
Kontext steht, sondern der Anlass ebenfalls in Feierlichkeiten zu Ehren des Kurfürsten von 
Sachsen zu suchen ist. 
 
Das Sonett selbst folgt auf dem zweiten Blatt recto. Die Versoseite sowie die übrigen Blätter des 
Heftchens bleiben unbeschrieben. 
Es handelt sich um ein klassisches Sonett mit zweigeteiltem Aufgesang in Quartetten und 
zweigeteiltem Abgesang in Terzetten. 12  Das Reimschema zeigt eine jüngere Variante mit 
umarmendem Reim (abba abba) in den ersten beiden Strophen und einem gespiegelt-
verschränkten Reim (cde edc) am Ende und steht damit in petrarkistischer Tradition. Das Sonett 
weist das typisch italienische endecassillabo, eine isometrische Versart in Elfsilblern auf, mit 
obligatorischer Betonung auf der zehnten Silbe. 
 
Sonetto 
 
Parea ritroso alla Sassonia Imene     
Parco di quei favor, che ad altri abbonda,   
e mentre in tal destin vede ch’inonda:    
ai Medici confida le sue pene.    
 
Persuasa vien, che di focose vene,   5 
con cui l’Amor s’accende, un qua feconda   
ella verrà, finchè temprata l’onda     
Del suo sangue, che fiamma è d’ogni bene.   
 
E un tal affanno, o Amalia egli è ben giusto   
Il non sprezzar, ma pur l’onnipossente  10 
che tutto fa, talor che pensi meno     
 
Provido egli trarrà dal suo bel seno    
Di chiari figli un di schiera ridente,     
che al Nome applaudiran del Terzo Augusto.   14 
      
      Non ex voluntate viri sed ex Deo 
      nati et ut in evangelio Ioannis 
                                               
12  Zur Gattung sei insgesamt verwiesen auf: Theo Stemmler, Stefan Horlacher (Hrsg.): Erscheinungsformen des 
Sonetts. Tübingen 1999 und Thomas Borgstedt: Topik des Sonetts. Gattungstheorie und Gattungsgeschichte. 
Tübingen 2009. 
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Maria Amalie wurde, wie eingangs erwähnt, am 17. Januar 1769 in Dresden mit Kurfürst Friedrich 
August I. von Sachsen vermählt. Die Kurfürstin brachte vier Kinder zur Welt, doch waren drei 
davon Totgeburten, wovon zwei in den Jahren 1771 und 1775 gerade den Beginn der Ehe 
überschatteten.  
Die erste Strophe des Sonetts präsentiert den nach Sachsen zurückgekehrten 
Hochzeitsgott Imene, der inmitten dieses “mit Fruchtbarkeit überfluteten Gartens” jemanden 
entdeckt, der den Ärzten sein Leid klagt. In einer sehr symbolischen und metaphorischen Gestalt 
wird hier demgemäß das Schicksal der Kurfürstin dargestellt, deren Kinderwunsch nach der 
Hochzeit nicht erfüllt ist. Möglich ist ferner, wenn man eine späterer Datierung in Betracht zieht, 
dass hier bereits ebenfalls auf den unglücklichen Ausgang der ersten und zweiten 
Schwangerschaften Maria Amalies angespielt wird.   
Der sich als Sorge offenbarenden These, wird mit Beginn der zweiten Strophe die 
Überzeugung entgegengestellt, dass mithilfe des Liebesgottes Amor die Liebe heiß entfacht 
werden soll, sodass sich das “Blut [des Kurfürsten]” schließlich doch in einem Kind 
“materialisiert”, das ferner als “Lichtbringer” glückliche Zeiten beschert.   
In der dritten Strophe wird nun bezugnehmend auf die These des ersten Quartetts 
Amalie direkt angesprochen, sich von ihrer Sorge loszumachen, indem sie sie dem Allmächtigen 
anvertraue. Parallel dazu wird die Vorhersehung der 2. Strophe im abschließenden Terzett 
aufgenommen und eine fröhliche Kinderschar prophezeit, die Gott ihr schenken wird. Im letzten 
Vers wird mit einer doppelten Metapher gearbeitet: Mit dem Terzo Augusto, den die Kinder 
bejubeln, ist einerseits offenkundig Friedrich August III. gemeint und gleichzeitig wird auf den 
Namenstag des Fürsten, den 3. August angespielt, anlässlich dessen Feierlichkeiten das Sonett 
vermutlich entstanden ist.  
In diesem Zusammenhang ist auch das lateinische Bibelzitat am Ende zu deuten, in dem 
mit Verweis auf das Johannesevangelium 1:13 noch einmal betont wird, dass das Leben nicht in 
der Hand des Menschen, sondern allein in Gottes Willen liegt. 
 
Die Problematik dieser zunächst kinderlosen Ehe wird im Sonett aufgegriffen. Die erste Strophe 
benutzt mit dem altgriechischen Gott Hymenaios ein typisches Motiv der matrimonialen 
Dedikationslyrik, ebenso wie der Widmungswunsch nach Fruchtbarkeit und Kindersegen.  
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Da Alberti selbst erst 1772 nach München kam und somit ein Kontakt auch an den sächsischen 
Hof über Maria Antonia Walpurgis wahrscheinlich wird, überdies der unerfüllte Kinderwunsch 
in der ersten Strophe sehr tragisch inszeniert ist, wird angenommen, dass das vorliegende und 
die verwandten Sonette im Mscr.Dresd.R.64 nicht im Rahmen der Hochzeit, sondern zu einem 
späteren Zeitpunkt (nach 1772) entstanden sind. Papierwahl und Aufmachung lassen darauf 
schließen, dass es sich um einen besonderen Anlass handelte sowie einen hochgestellten 
Auftraggeber. Die Tatsache, dass der Lehrmeister Alberti in den Diensten der Kurfürstenmutter 
stand, macht einen Auftrag durch Maria Antonia Walpurgis plausibel, die damit nicht nur den 
Namenstag ihres Sohnes würdigen, sondern vor allem ihren Beistand im Hinblick der Thronfolge 
zu äußern gedachte.  
 
Anhang: Wasserzeichen im Mscr.Dresd.P.268 
Rekonstruierte Zeichnung von Nora Stäuble. Alle Maße wurden am Originalmanuskript abgemessen. 
